
und nehmen sich gegenseıltig als Mitfeiernde und Sakrament 1ın e1liNer menschenfreundli-
nıcht wahr chen, lebensbejahenden Alltagspraxı1ıs ihre
Die „Sitzordnung“ ı1st ‚WaLlr melstens prak- Verankerung haben Eucharistie un: Alltag,
tisch 1ın Hinblick auf möglichst viele 'e1il- Glaube un Leben bilden ıne Einheıit, die
nehmer/iınnen, die jedoch ın den me1lsten sıch gegenseıtig inspirıeren, die aufeinander
Fällen nicht mehr finden SINd, jedoch bezogen ind
kommunikativ, weil auf das lıturgische (3e- Vor dieser Wunsch-Perspektive, Clie sich hın
chehen ar konzentriert, das sich un! wıeder bel estimmten Anlässen, mi1t
ter Assıstenz einiger Mitmenschen dort ah- bestimmten Menschen(gruppen verwirkli-
splelt. hen läßt, ist mM1r nicht mehr möglich,
Hınzu ommt, daß ebete, Lieder, extie M1r gelmäßig der Sonntagsliturgle teilzuneh-
oft sehr fremd un: „unwirklıich“ vorkom- INCIL, denn deren Symbolkraft erlebe ich als

verbraucht, als 1mM Ritual erstickt, ebensbe-MMEe, weil S1e mıiıt mM1r und meılner Lebens-
welt nıchts tun haben AÄsthetisch mögen JjJahende, verändernde Strahlkraft wIird für
viele EXTEe ansprechend se1n, theologisch miıich nıcht spürbar.
wohl uch verantwortbar, ber S1e greifen Doch, W1€e esagl, ich selbst LUEe uch nichts,
nicht Fragen, robleme, Hoffnungen un! diesen Zustand verändern, 16 habe
üunsche meılıner e1t angemessen auf, mich gut mıi1t meılıner sonntäglichen Ottes-
das Wort der Verkündigung wird nıcht dienstabstinenz arranglert, und IC habe
„Fieisch“” wird nicht wıirksam und wirklich N1ıC den Eindruck, als fehle mM1r eIWwas.
ın meiınem Lebenszusammenhang, kurz, die Vielleicht 1st uch nıcht RE meıline
Liturgle 1ın ihrer sprachlichen un! symboli- Überlegungen 1n dieser Horm formulie-
schen Gestalt geschieht me1lner Wirklich- FEL ich möchte VOL allen Dıngen niemanden
keit vorbel, S1Ee trıfft un! betrifft mich nicht amı verletzen.
Predigten, oftmals gutgemeıint, jedoch Zze1t- Keıiıne aggressive Protesthaltung meılinerselts
los-unaktuell, erfahre ich als Ansprache, die möchte ich dokumentieren: Ich habe mıch
nichts und n1ıemanden an-spricht, der offensichtlich den kirchlich-liturgischen
gute Wille 1ıne fehlende theologisch-parä- Vollzügen entiremdet, und IC sehe für mıch
netische ompetenz allerdings uch nıcht keinen Grund, diesen Zustand andern.
erseizen kann. Meın sonntägliches „Schwimmritual”, das
Außerdem, und das wird für miıich zuneh- 1C nıcht vergleichen kannn und moöchte miıt
mend aärgerlich und unerträglich, SiNd Frau- liturgischen Handlungen, bietet M1r die

Möglichkeıit VO  5 uhe un!: Bewegung, Eın-ın der lıturgischen Sprache und uch 1mM
Sprachgebrauch vieler Liturgen nach W1e€e tauchen und Auftauchen, Anstrengung un:
VOL offensichtlich noch immer N1C vorgese- ntspannung 1mM lebensnotwendigen Eile-

ment W asser; hat TÜr mich 1 Laufe derhen Und da, ich sprachlich 1Ur mı1tge-
meınt bin, nicht ber e1gens angesprochen Jahre den Stellenwer einer „säkularen {a
bin, da gehöre ich uch nicht hın turglie  66 bekommen.
Diıie eucharistische Gemeinschaft erfifahre ich
her als Karikatur ihres Anspruchs, denn
gerade das, W as 1 sakramentalen Zeichen
un! Worten vermittelt werden soll Versöh- Marıa Kassel
NUNg, Geschwisterlichkeıit, An-Zeichen ©1 —- Unbehagen an Entleerung relıgı1öser1eSs AACEHL,; geschenkten Lebens, die „gefähr- Symbole un frauenferner Spracheliche Erinnerung“ (J etz esu Wort
un! Werk sind erstarrt ZU ı1tus, der AaUS - Welch eın Glück War das 1n noch vorkonziıli-
gebrannt un! lebensifremd geworden ist der TenNn Zieıten, als WI1T den Gottesdienst ın
selne transzendierende acC verloren, S@1 - Muttersprache feiern durften, dıie alt-

l1ophıile, inspirıerende Krafit eingebüßt ehrwürdigen lateinıschen exitie unmıttelbar
hat verstehen, die Psalmen auf Deutsch rezıtle-
Ich wünsche mM1r d1e eucharıstische (Gemeln- Len konnten! Als das n Vatikanum diese S1-
de als authentische, lebendige Gemeinschaft uatıon Tür d1ie IX ırche legıtıimı1erte,
VO.  - Menschen, für die .laube keın bloß g_ WarLr für viele äubige e1in ange erstrehtes
glaubter .laube ISt sondern TÜr die Wort 1el erreicht. och 1ın jahrzehntelanger Pra-
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X1S erlehte 1C immer deutlicher, daß die gewachsen. Er betrifft die maännerorilentierte
Muttersprache allein die Liturgie nıcht und Ifrauenferne Sprache der ıturgle. Diese
lebendig erhielt Auch die zunehmende paralysıert selbst uralte, doch immer noch
Akzentuierung auft gesellschaftspolitische lebendige Symbole W1e die der Usternacht,
Aspekte (drıtte Welt a.) obwohl {ür das Wenn nach dem Auflodern des HFeuers, dem
Glaubensbewußtsein dringend notwendig Anzunden der Osterkerze Texte ertonen voll
hat auf längere Sicht den Gottesdienst NAC abgezirkelter Erklärungen, mıiıt Anrufungen
VOL der Ausdünnung der relıg1ösen Symbole VO.  - Gottes und Christi Herr-Sein und Herr-
bewahrt, 1m Gegenteil: her selbst ihr schaft, VO  5 Gott dem ater und Christus
beigetragen. dem Sleger. Mıt vielen Christinnen weiß ich
Meıine eıgene gottesdienstliche Praxıs hat miıich ın der rage ein1g, WIT uns E1 -
sıch 1M Laufe vieler Jahre immer mehr VE - gentlic iımmer noch einem Gottesdienst
Llüchtigt; zunächst aus elinem schwer de- aussetzen sollen, der 1ıne Sprache Spricht, 1n
finiıerenden Unbehagen, dann Aaus zuneh- der ‚WaL ater und SoOhne des Glaubens,
mend klarer siıch abzeichnenden wel Grün- nıcht ber Frauen miıt ihren Erfahrungen
den Der 1ıne betrifft die Entleerung der un! Vorstellungen VO  5 (G:ott vorkommen.
lig1iösen Symbole Je mehr ich durch meılne Hoffnung seitize 1C heute nıcht mehr aul kir-
theologische Arbeıit t1erenpsychologi- chenamtlich zugelassene Veränderungen; S1€e
schen Wurzeln, den Erfahrungs- gehen über Außerlichkeiten kaum hinaus.
grundlagen der Symbole gelangte, Hoffnung verbinde ich mı1t dem kKxperiımen-
mehr empfand ich Erstarrung un Ferne VO:  } ti1eren durch Ireies lıturgisches Gestalten ın
heutigen Lebenswirklichkeiten 1n den 1ı1ten. kleinen Gruppen der Basıs. Hıer ist ıne
uch WEn der detailbesessene vorkonzili- Rückkehr den seelıschen urzeln der
AdrIe Rubrizismus für mehr Wahlmöglichkei- Entstehung relig1öser Symbole möglıch; hier
ten geöffnet wurde, herrscht 1ın Gottesdien- kann die Erfahrung der Menschen 1n die
sten doch noch immer der £e1sS eines litur- symbolschaiffende Imagınation einströmen.
gischen Formalismus. Auch CcCuere Zeichen- Ich selbst abe solche schöpferischen (350Tt-
handlungen entkommen ihm N1IC. WI1e tesdienste bisher 1Ur ın Frauengruppen
der Frıedensgruß. Kann 1C den wirklich mıt lebht un! empfinde S1e als Sternstunden SP1-
unbekannten der uch bekannten Nach- rıtueller Erfahrung. Eıne davon War hervor-
barlinnen Jjedesmal ehrlich austauschen? Ich au imagiınatıiver Arbeit Sym-
gestehe, daß ich miıich dazu nicht immer DE bal VO  5 Kreuz und Auferstehung, bel1 der
ade 1M Gottesdienst gene1gt Tfühle Welche ıne Frau sich selbst Kreuz hängend EL -

symbolische Kraft hat dann eın solches lebte un:! die Gruppe diese charakteristische
Zeichen W1e uch andere lıturgische Oll= Frauenerfahrung gemeınsam auftf der Sym-
zuge auTt meın Leben einzuwirken und auf bolebene verarbeitete. Das nachfolgende
das der anderen, mıt denen IM! ich Abendessen wurde einem schweigenden
Gottesdienst feiere? Mussen überhaupt ın Je- Mahl VO.  - rel1ig1öser Intensıität Alle beteilig-
dem Gottesdienst dıeselben der äahnliche ten Frauen haben als einen Gottesdienst
Eınzelabläufe geschehen, mussen alle Anwe- erlebt, der uns uch untereinander hne

Worte und Texte tief verband Aus olchensenden sıch durchgehend gleich verhalten?
Mussen Gottesdienste wortreich se1ln, dalß un:! äahnlichen Erfahrungen sehe iıch ıne
S1e eine/n kaum ZU.  — Besinnung kommen las- kKegeneratıon vielleicht uch des durch-
sen? Warum kann nıcht mehr Stille Raum schnittlichen Gemeindegottesdienstes her-
en, dıe spırıtuelle Kraft entfalten und vorwachsen.
Kreatıvıtat freisetzen kann vielleicht ZU
Schaiftfen ul  y lebendiger Symbole? Frag-
liıch bleibt freilich, ob liturgischer Formalis- ngelıka Pressler
INUS und rıtuelle Stilisierung sich grundle- Meın Weg iın Eucharıstieverständnisgend andern lassen 1n einem VO  = Dogmatis-
INUus und hlerarchischen trukturen geprag- un! -praxIıs
ten kirchlichen System. Begınnen möchte ich mıt wel biographi-
Meın zwelıter Grund TÜr das Dıstanznehmen schen Eriınnerungsskizzen. e1 liegen
Z Gottesdienst i1st Aa Uus dem ersten hervor- schon ein1ıge Jahre zurück; belde bılden TÜr
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